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jfiin 8te HeinePelt
©ratißbciloge öcr Sdjroeijrr Jriuifu^cituns.

©rfdjeint am erfteit (Sonntag jeben 3ftoitat§.

St. ©alien 9»t\ 9. September \898

X>te JUxdäcf^ftgm.
- (gum 23tlb.) '

Seljt ifyr fie jt^en 6a, 6ie ^tnei,
3n 2tn6acfyt ganj cerfunfen?
Sie lefen
ÎPie einft es gèœefen;

MW Sie Ulemr Well
Gratisbeilage der Schweizer Frauen-Zeitung.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 9. September (893

Die AnöücHtigen.
(Zum Bild.)

Seht ihr sie sitzen da, die Zwei,
In Andacht ganz versunken?
Sie lesen
Wie einst es gewesen;
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Hub tt>te es fpciier wirb fein —
Pon bem plaubern fie ßintenörein.
Sie fjaben tjeut Crinfen unö <£ffen,
Sogar bas Spielen nergeffen;
Penn bas Bud) uoll neuer ©efcßicßten
JPeijj fcfyönes uiel ju berichten:
Pon eblen PTännern unö grauen,
Pon Säubern gar ßerrticß ju fcßauen;
Pon treuer Siebe unö ©üte,
Pon Sensessauber unö Pliite;
Pon Seßnfucßt unö t>on Creue,
Pon Kummer unö uon Peue.
<£s ift öas bunte Seben,
Pas Pingen unö öas Streben,
Pas aus öen fcßmarsen ^eidjen
gu ißren fersen fpricßt;
Prüm Iaft fie meiter lefen,
Unö ftört öie beiöen mcißt.

^tn 6rar>er ^8urfcf?e.
fttt 2!firfl in bas 'yarifer cießett.

(Sortierung.)

f|l|pad) einer tangen galfrt erreichten öie fReifenöen öie frartjöfifd)e
§&iV> föauptftabt. §err ©etjntour nahm SBatter mit fid) in ein tpotet,

Wo er in einem Weichen Sett batb bie SOÎrt^e nnb SIngft öe§ ®agel
bergafj.

®ie SKorgenfonne fdjten heß in öaS Simmer, atS SBatter öon
feinem tangen, erfrifdjenöen ©djtaf ermadjte. „@telj auf," rief @et)=

mour, nnb ttopfte an bie $üre beê gimmerS, in bem SBatter rut)te.
„®a3 grüt)ftüä ift fertig, nnb mein greunb tuilt mit ®ir fpredjett."

„Sînn, SSatter", fagte ßafonö freunbtid), at§ ber Enabe ju ihnen
in§ Simmer trat, „fage mir perft, wag ®u gn thnn beabfid)tigft je|t,
ba ®u ®ein ©etb jurüderhalten l|aft?"

„Sftatürtich mitt id) nod) heute bie tpeimreife antreten", antwortete
SSatter.

„3d) badjte, bafj bieg ®eine Stbfic^t fein Werbe," fagte @ei)mour,
„aber id) meine, eg Ware biet fidjerer unb teinter, bag ©etb burd) bie

ißoft ju fd)tc!en. ®u bift bann nid)t met)r in ©efatjr, beraubt 31t Wer=

beit nnb tperr grieparbt wirb eg in Wenigen ®agen ficher erhatten."
„3d) bante 3hnen fet)r für öiefett S3orfd)tag," fagte Sßatter, „eS

ift wirîtich fettfam, bafj tperr griejjtjarbt nicht barart backte, benn eg
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Und wie es später wird sein —
Von dem plaudern sie hintendrein.
Sie haben heut Trinken und Tssen,
Sogar das Spielen vergessen;
Denn das Buch voll neuer Geschichten
Weiß schönes viel zu berichten:
Von edlen Männern und grauen,
Von Ländern gar herrlich zu schauen;
Von treuer Liebe und Güte,
Von Lenzeszauber und Blüte;
Von Sehnsucht und von Treue,
Von Rummer und von Reue.
Ts ist das bunte Leben,
Das Ringen und das Streben,
Das aus den schwarzen Zeichen
Zu ihren Herzen spricht;
Drum laßt sie weiter lesen,
Und stört die beiden nicht.

Gin braver WurscHe.
Kin Mick in das pariser Leben.

(Fortsetzung.)

MMach einer langen Fahrt erreichten die Reisenden die französische

NWV Hauptstadt. Herr Seymour nahm Walter mit sich in ein Hotel,
wo er in einem weichen Bett bald die Mühe und Angst des Tages
vergaß.

Die Morgensonne schien hell in das Zimmer, als Walter von
seinem langen, erfrischenden Schlaf erwachte. „Steh auf," rief
Seymour, und klopfte an die Türe des Zimmers, in dem Walter ruhte.
„Das Frühstück ist fertig, und mein Freund will mit Dir sprechen."

„Nun, Walter", sagte Lafond freundlich, als der Knabe zu ihnen
ins Zimmer trat, „sage mir zuerst, was Du zu thun beabsichtigst jetzt,
da Du Dein Geld zurückerhalten hast?"

„Natürlich will ich noch heute die Heimreise antreten", antwortete
Walter.

„Ich dachte, daß dies Deine Absicht sein werde," sagte Seymour,
„aber ich meine, es wäre viel sicherer und leichter, das Geld durch die

Post zu schicken. Du bist dann nicht mehr in Gefahr, beraubt zu werden

und Herr Frießhardt wird es in wenigen Tagen sicher erhalten."
„Ich danke Ihnen sehr für diesen Vorschlag," sagte Walter, „es

ist wirklich seltsam, daß Herr Frießhardt nicht daran dachte, denn es
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hätte all biefert Slerger mit ©ebfn erfpart. Unb nun taun id) aud)
teicljteren tpergenS bie tpeimreife antreten."

„Sert Safonb mill ®it je|t einen Vorfd)lag mad)en," futjr ©el)»
mora fort. „EDÎeitt greitnb fucljt einen gefdjicften, ehrlichen ®iener unb
glaubt, bafj ®u febjr gut für U)tt Raffen mürbeft. Qdj benlc, ®u follteft
bie ©telle annehmen, benn ®u mürbeft mel)r als Vertrauter, mie alS
®iener betrachtet unb obenbrein gut bejafjlt. gn einigen gatjren roür»
beft ®u genug ©elb berbient Ijoben, um ®einen Vater im Sitter be»

hagtict) gu berforgen."

®ie lejjten SSorte beftimmten SBalter. SBenn er nur bie legten
galjre feines SSaterê bon ©orgen unb 9îot befreien tonnte, mollte er
gern feine tpeimat für eine geittang aufgeben, unb beSljatb nal)m er
baS Slnerbieten freubig an. ®er Vertrag mürbe batb gefd)loffen, unb
SSalter übernahm nod) an bemfelbeu ®age feine neuen Pflichten. ijn
einem langen Vriefe an feinen SSater ertlärte er ben ©rimb feinet
SlufentijafteS in ifSariS uitb tröftete iljn mit ber Verfidjerung, bafj er
bei feiner tpeimtefyr ©elb genug mitbringen merbe. SMit berfelben ißoft
fanbte er bie ©innaljmen für baS bcrfaufte Vieh an griefihorbt, unb
ein paar ®age barauf 50g er mit Iperr Safoub in bcffen prächtig ein»

gerichtetes §auS. ©el)mour begleitete feinen greütib nid)t, fonbern
bertief; ifSariS, um feine Steifen fortgufehen.

@0 mar auS bem armen Vieljtreiber SBaltcr ber beborgugte ®iener
eines reidjen, jungen ijSariferS gemorben, unb ber brabe Vurfdje hotte
teinen ©runb, biefen SSedjfel gu beflagen. §err Safonb bet)anbelte iljn
in hohem SRafje gütig unb frennblid), fo bafj SSalter ihm balb innig
gugetan mürbe.

©d)on im Saufe einiger 28od)en jebod) benterfte SBalter int ©ha=

rafter feineS Serrn gemiffe ©eiten, bie iljn faft bebauern liefen, baß.

er nicht in feine ruhige, uttfdjulbige Heimat gurücfgefehrt mar. Obgleich
ein gutljergiger SOÎenfcI), mar Safonb ein fd)road)er Sljaratter unb mantel»

mütig; gleich fielen anberen reichen Seilten ohne Vefd)äftigung, gab er

fid) Vergnügungen unb 3erftreuitngen Ihm brachte gonge Städte am
©pieltifdje gu unb ruinierte fidj baburd) förderlich unb geiftig. SBäre

SBatter ein gleichgültiger, gemöhnlidjer ®ieuer gemefen, fo mürbe er
fiel) um bie berberblidjen Vergnügungen feines Serrn menig befümmert
haben; aber bei feiner ^uoeigung gu iljm, tonnte er eS nicht unter»

taffen, gumeilen feine Veforgniffe hierüber gu äußern.

@ineS SRorgenS früh torn Safonb nad) einer am ©pieltifdje guge»

brachten 97ad)t bleicher itnb erfdjüpftcr als gemblpilid) nad) Jpaufe.

SBalter, meldjer auf il)n gemattet hotte, mar über fein SlitSfeljen fttrd)»
terlid) erfchrocten. „D, mein lieber iperr", fogte er tieffeufgenb, inbem
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hätte all diesen Aerger mit Seppi erspart. Und nun kann ich auch
leichteren Herzens die Heimreise antreten."

„Herr Lafond will Dir jetzt einen Vorschlag machen," fuhr
Seymour fort. „Mein Freund sucht einen geschickten, ehrlichen Diener und
glaubt, daß Du sehr gut für ihn passen würdest. Ich denke, Du solltest
die Stelle annehmen, denn Du würdest mehr als Vertrauter, wie als
Diener betrachtet und obendrein gut bezahlt. In einigen Jahren würdest

Du genug Geld verdient haben, um Deinen Vater im Alter
behaglich zu versorgen."

Die letzten Worte bestimmten Walter. Wenn er nur die letzten
Jahre seines Vaters von Sorgen und Not befreien konnte, wollte er
gern seine Heimat für eine zeitlang aufgeben, und deshalb nahm er
das Anerbieten freudig an. Der Vertrag wurde bald geschlossen, und
Walter übernahm noch an demselben Tage seine neuen Pflichten. In
einem langen Briefe an seinen Vater erklärte er den Grund seines

Aufenthaltes in Paris und tröstete ihn mit der Versicherung, daß er
bei seiner Heimkehr Geld genug mitbringen werde. Mit derselben Post
sandte er die Einnahmen für das verkaufte Vieh an Frießhardt, und
ein paar Tage darauf zog er mit Herr Lafond in dessen prächtig
eingerichtetes Haus. Seymour begleitete seinen Freund nicht, sondern
verließ Paris, um seine Reisen fortzusetzen.

So war aus dem armen Viehtreiber Walter der bevorzugte Diener
eines reichen, jungen Parisers geworden, und der brave Bursche hatte
keinen Grund, diesen Wechsel zu beklagen. Herr Lafond behandelte ihn
in hohem Maße gütig und freundlich, so daß Walter ihm bald innig
zugetan wurde.

Schon im Laufe einiger Wochen jedoch bemerkte Walter im
Charakter seines Herrn gewisse Seiten, die ihn fast bedauern ließen, daß

er nicht in seine ruhige, unschuldige Heimat zurückgekehrt war. Obgleich
ein gutherziger Mensch, war Lafond ein schwacher Charakter und wankelmütig;

gleich vielen anderen reichen Leuten ohne Beschäftigung, gab er
sich Vergnügungen und Zerstreuungen hin, brachte ganze Nächte am
Spieltische zu und ruinierte sich dadurch körperlich und geistig. Wäre
Walter ein gleichgültiger, gewöhnlicher Diener gewesen, so würde er
sich um die verderblichen Vergnügungen seines Herrn wenig bekümmert

haben; aber bei seiner Zuneigung zu ihm, konnte er es nicht
unterlassen, zuweilen seine Besorgnisse hierüber zu äußern.

Eines Morgens früh kam Lafond nach einer am Spieltische
zugebrachten Nacht bleicher und erschöpfter als gewöhnlich nach Hause.

Walter, welcher auf ihn gewartet hatte, wär über sein Aussehen
fürchterlich erschrocken. „O, mein lieber Herr", sagte er tiefseufzend, indem
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er igttt au§ bent SBagett fteigert „tüte betümmert ici) ggretmegctt
bin." hierauf fügrte er ign in fein Sett unb. fegte fid) an badfelbe.

©tft fgät am Sage ermacgte Safonb aud feinem unritl)igen ©cglaf
nnb mar berraunbert, SSalter an feinem Sett figen p fegen.

„Inner Surfcge," fagte er in gutmütigem Sotte, „icg fürcgte, Sit
gaft in ber 9?ad)t lange auf mieg marten muffen."

„gel) gäbe gier gemartet," fagte SBatter ernft unb rugig, „um meine

©utlaffung aus ggrent ®ienfte p bedangen."
Safonb ftarrte ben jungen ifiann erftaunt an. „28ad!" rief er,

„®u millft mieg berlaffen? 28ie ïommt ®ir bad "in ben (Sinn?"
„@d briebt mir bad §erj, §err," mar bie rugige, fefte Slntmort,

„p fegen, baff <Sie fitg felbft ind @rab bringen, unb id) möcgte lieber
barfug in meine geimattiegen Serge prücfmänbern, aided ttocg länger
mitaufegauen."

„Sßalter, icg glaube, ®u bift niegt bei "Sinnen!" rief fein Herr
geftig. „Sag mieg niegt mieber folegen Itnfinn gören!"

SBalter fcgüttelte ben ®ogf. „Stein, Herr, id) mug gegen," ant=
mortete et, unb Sgränen traten in feine Slugen. „geg lanu gier niegt
ttiigen. ©d maegt mid) gang elenb, bag id) fege, mie Sie ggr ®etb in
ben Sgietgöufern bergeuben unb ggre ©efunbgcit p ©runbe rid)ten.
®edgalb bitte id) Sie, mieg gegen p taffett."

Safonb mar bon ber ©rgebengeit Unb Sreue feinet ®ienerd fegr
geriigrt. ©r fgrang attd bent Sett, gliïïte fid) in feinen ScgtafrocE unb
ging einige SJiittuten geftig in feinem Limmer ailf Unb ©ttblid)
blieb er bor 2Balter gegen unb ergriff feine ipanb. „®u bift ein auf=

ridjtiger, marmgerjiger SJienfd)!" rief er. „ge tttegr id) bieg einfege,
bèfto meniger mag icg mid) bon ®it trennen. SSillft ®u bettn gar
niegt megr bei mir bleiben?"

„Stein, nein, guter iperr, id) lantt ttiegt," antmortete SSalter feg.
' „Slucg niegt, menn icg ®ir berfpreege, bott geute au eitt attbeted

Sebett gtt fügten?"
SBalter mar bttreg biefe SBorte frettbig bemegt. „Steg, meittt Sie

bad mirflid) tgun moüten, §ert!" rief er, „bann merbe icg überglüctticg
feitt, bei ggnett bleiben p tonnen."

„Stlfo, bad ,ift abgemaegt," fagte fein §err itt ernftem Seme. ,,gd)
baute ®ir, meil ®tt aufriegtig gtt mir gefgrodjen gaft. geg meig, bag
icg ein töriegted Sebett ftigrte, aber ed foil in .ßutunft anberd fein."

SSalterd greube über öiefett unermarteten ©tttfdflug mar fo grog,
bag er in Sgrätten attdbraeg : aber nur grt batb füllte er erfagren, bag
er geg unttugett Hoffnungen gittgegeben. ©inige Sage lang gielt Sa=

fottb fein Serfprecgen getreulieg, bann aber gab er mieber ber alten
SSerfucgnng naeg, burcgfcgroärmte bie Sfäcgte unb tegrte am geüen Sage

— 68 —

er ihm aus dem Wagen steigen half, „wie bekümmert ich Ihretwegen
bin." Hierauf führte er ihn in sein Bett und setzte sich an dasselbe.

Erst spät am Tage erwachte Lafond aus seinem unruhigen Schlaf
und War verwundert, Walter an seinem Bett sitzen zu sehen.

„Armer Bursche," sagte er in gutmütigem Tone, „ich fürchte, Du
hast in der Nacht lange auf mich warten müssen."

„Ich habe hier gewartet," sagte Walter ernst und ruhig, „um meine

Entlassung aus Ihrem Dienste zu verlangen."
Lafond starrte den jungen Mann erstaunt an. „Was!" rief er,

„Du willst mich verlassen? Wie kommt Dir das in den Sinn?"
„Es bricht mir das Herz, Herr," war die ruhige, feste Antwort,

„zu sehen, daß Sie sich selbst ins Grab bringen, und ich möchte lieber
barfuß in meine heimatlichen Berge zurückwandern, als es noch länger
mitanschauen."

„Walter, ich glaube, Du bist nicht bei Sinnen!" rief sein Herr
heftig. „Laß mich nicht wieder solchen Unsinn hören!"

Walter schüttelte den Kopf. „Nein, Herr, ich muß gehen,"
antwortete er, und Thränen traten in seine Augen. „Ich kann hier nicht
nützen. Es macht mich ganz elend, daß ich sehe, wie Sie Ihr Geld in
den Spielhäusern vergeuden und Ihre Gesundheit zu Grunde richten.
Deshalb bitte ich Sie, mich gehen zu lassen."

Lafond war von der Ergebenheit und Treue seines Dieners sehr

gerührt. Er sprang aus dem Bett, hüllte sich in seinen Schlafrock und
ging einige Minuten heftig in seinem Zimmer auf und ab. Endlich
blieb er vor Walter stehen und ergriff seine Hand. „Du bist ein
aufrichtiger, warmherziger Mensch!" rief er. „Je mehr ich dies einsehe,
desto weniger mag ich mich von Dir trennen. Willst Du denn gar
nicht mehr bei mir bleiben?"

„Nein, nein, guter Herr, ich kann nicht," antwortete Walter fest.

„Auch nicht, Wenn ich Dir verspreche, von heute an ein anderes
Leben zu führen?"

Walter war durch diese Worte freudig bewegt. „Ach, wenn Sie
das wirklich thun wollten, Herr!" rief er, „dann werde ich überglücklich
sein, bei Ihnen bleiben zu können."

„Also, das ,ist abgemacht," sagte sein Herr in ernstem Tone. „Ich
danke Dir, weil Du aufrichtig zu mir gesprochen hast. Ich weiß, daß
ich ein törichtes Leben führte, aber es soll in Zukunft anders sein."

Walters Freude über diesen unerwarteten Entschluß war so groß,
daß er in Thränen ausbrach; aber nur zu bald sollte er erfahren, daß
er sich unnützen Hoffnungen hingegeben. Einige Tage lang hielt
Lafond sein Versprechen getreulich, dann aber gab er wieder der alten
Versuchung nach, durchschwärmte die Nächte und kehrte am hellen Tage
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erfd)ityft mtb elenb Ijeim. SBatb Waren SSSaïterë Hoffnungen gerftört
unb fein Herr antwortete auf feine Sitten nur nod) mit einem 2Id)feI=
Juden.

„&§ ift gu ff>ät," fagte Safonb mit fdjwadjem Sädjeln. „3d) l)abe
gefampft nnb gefämfjft unb bin enbtid) unterlegen. Sefy werbe fegt
ben Samf)f aufgeben."

„3ft baë Wirflid)- 3fir Gcrnft?" fragte SBatter traurig.
„Sa, eë ift mein ©rnft," antwortete Safonb.
„®ann muff id) Sst)ren ®tenft bertaffen, Herr. 3d) Witt nid)t [)ier

bleiben, wenn id) eê nidjt f)inbern fann, bafs @ie fid) fofofüber in baë
Serberben fiürgen."

„Silberner 3unge!" antwortete fein Herr. „(£§ wirb ®ein größter
Sorteil fein, Ijier gu bleiben. Sebenfe meinen etenben .Qufianb! ®er
®oftor Ijatte gang red)t, wenn er fagte, baff id) fein 3al)r metjr leben
fönne. SIeibe bie furge $eit bei mir, ®u follft gut begabt uitb in
meinem Seftament nid)t bergeffen Werben."

®er junge @d)Weiger fonnte feine SeWegung nidjt berljefjlen, aïë
er feinen fdjwadjen, aber gutmütigen Herrn in fold) teidjtfinniger SSeife

bom ®obe reben I)ßrte. tlnfätjig gu fpredjen, wollte er baë Limmer
berlaffen, aber fein Herr rief tfjm gurüd.

„Haft ®u feine Slntwort für mid) ?"
„fftur biefe, Herr, baff Sfw Slrgt berfictjerte, @ie würben gel)tt,

gwangig, fogar breijfig 3af)re länger leben, wenn @ie fid) gu einer

mäßigen, bernünfttgen Sebenëart aufraffen fönntert. 0 Hera!" rief er,
„entfagen @ie 3fjren berberblidjen ©ewotjnljeiien, unb id) will 3^nen
mein ganjeë Seben wibmen!"

©ein Here Wenbete fid) fofoffdjüttetnb weg.
„3n fpät, gu fpät! 3d) l)abe feinen moralifdjen SMut, feine ©nt=

fd)toffenf)eit."
„@o möge @ott fid) Sfyrer erbarmen!" antwortete ber ®iener

ernft, ,,id) fann I)ier nidjt bleiben."
Soll SRifleib gu feinem fo fd)Wer irrenbeit Herrn berliejj SBalter

baë ffimmer. Sîadjbent er feine ©aci)en eingejoacEt, feljrte er gurüd, um
fid) gu berabfd)ieben. Safonb wollte jebod) an einen foldjen fdjnetten
(Sntfdjlujj rrid)t glauben unb berfnd)te alteë, um il)n bon feinem Gsnfc=

fdjluffe abzubringen — bod) bergebenë.
„SBenn id) nur fo entfd)Ioffen wäre, wie ®u eB bift," backte Safonb

feufgenb, „bann würbe eë beffer für mid) fein. 3etst ift eë gu ff)ät.
— Sebe Woljl, Sßalter!" fagte er fdjtiefjlid). „SIber, obgteid) ®u mid)
bertäffeft, braudjft ®it nid)t in ®eine Heimat gurüdgitfeljren. 3et) be=

faut biefen Sricf bon meinem Onfel, beni ©eneral bc Sougt) in fftouen.

®er alte Herr fudjt einen guberläffigen ®iener; id) glaube, eB ift baë
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erschöpft und elend heim. Bald waren Walters Hoffnungen zerstört
und sein Herr antwortete auf seine Bitten nur noch mit einem Achselzucken.

„Es ist zu spät," sagte Lafond mit schwachem Lächeln. „Ich habe
gekämpft und gekämpft und bin endlich unterlegen. Ich werde jetzt
den Kampf aufgeben."

„Ist das wirklich Ihr Ernst?" fragte Walter traurig.
„Ja, es ist mein Ernst," antwortete Lafond.
„Dann muß ich Ihren Dienst verlassen, Herr. Ich will nicht hier

bleiben, wenn ich es nicht hindern kann, daß Sie sich kopfüber in das
Verderben stürzen."

„Alberner Junge!" antwortete sein Herr. „Es wird Dein größter
Vorteil sein, hier zu bleiben. Bedenke meinen elenden Zustand! Der
Doktor hatte ganz recht, wenn er sagte, daß ich kein Jahr mehr leben
könne. Bleibe die kurze Zeit bei mir, Du sollst gut bezahlt und in
meinem Testament nicht vergessen werden."

Der junge Schweizer konnte seine Bewegung nicht verhehlen, als
er seinen schwachen, aber gutmütigen Herrn in solch leichtsinniger Weise
vom Tode reden hörte. Unfähig zu sprechen, wollte er das Zimmer
verlassen, aber sein Herr rief ihm zurück.

„Hast Du keine Antwort für mich?"
„Nur diese, Herr, daß Ihr Arzt versicherte, Sie würden zehn,

zwanzig, sogar dreißig Jahre länger leben, wenn Sie sich zu einer

mäßigen, vernünftigen Lebensart aufraffen könnten. O Herr!" rief er,
„entsagen Sie Ihren verderblichen Gewohnheiten, und ich will Ihnen
mein ganzes Leben widmen!"

Sein Herr wendete sich kopfschüttelnd weg.
„Zu spät, zu spät! Ich habe keinen moralischen Mut, keine

Entschlossenheit."

„So möge Gott sich Ihrer erbarmen!" antwortete der Diener
ernst, „ich kann hier nicht bleiben."

Voll Mitleid zu seinem so schwer irrenden Herrn verließ Walter
das Zimmer. Nachdem er seine Sachen eingepackt, kehrte er zurück, um
sich zu verabschieden. Lafond wollte jedoch an einen solchen schnellen

Entschluß nicht glauben und versuchte alles, um ihn von seinem
Entschlüsse abzubringen — doch vergebens

„Wenn ich nur so entschlossen wäre, wie Du es bist," dachte Lafond
seufzend, „dann würde es besser für mich sein. Jetzt ist es zu spät.

— Lebe wohl, Walter!" sagte er schließlich. „Aber, obgleich Du mich

verlässest, brauchst Du nicht in Deine Heimat zurückzukehren. Ich
bekam diesen Brief von meinem Onkel, dem General de Bough in Rouen.
Der alte Herr sucht einen zuverlässigen Diener; ich glaube, es ist das
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Sôeffe Wal ®u tpun fannft, wenn ®u auf ein !yapr bortpin gé^ft. 3d)
lt>eifî, el wirb ®ir bort gut gel)en."

SSalter fcpüttelte ben Sopf.
„®u tütrfi mir einen ®ienft erWeifen, Sßalter, Wenn ®u meinem

Dnfel in feinem liter beiftepft. (SS foil ja borerft nur auf ein Qa£)r

fein. (SS ift biel Woîjï meine leiste Sitte an ®icp."
„®ut, §err, id) will auf ein iyapr bortpin gepen, Weil @ie eê fo

bvingenb Wünfcpen", fagte SBalter jnftimmenb.
„9hm benn, abieu!" entgegnete Safonb, „meine tieften 2Bitnfd)e be=

gleiten ®id)I"
XBalter ergriff bie bargebotene §anb feineê iperrn unb brüdte fie

innig. „®ott fegne unb bepüte @ie!" fagte er mit fpränenerfiictter Stimme.
„Sebe Wölfl, SBalter ®u warft mir ein treuer ®iener 1 @ott fei

mit ®ir — bielleicpt werben wir itnê nie wieber fetjett 1"

@o fcpieben fie. SBalter begab fid) mit ber erften gaprgelegenpeit
naci) fftoiten in baê fpaul beê ©enerall be Sougp. ®apeim aber ber«

fanf fein früherer tperr in tiefe Setrübnil, all er über bie Zuneigung
unb Seforgnil nad)bad)te, Weldje ber junge ©cpweiger für il)n gezeigt
patte. „9htr ein 3<tpr früper," fagte er mit quälenber Ingft nacp«

finnenb, „unb icp pätte gerettet Werben ïbnnen. Seist bift ®u leiber
31t fpät getommen, ebleê, brabel f?erâ'" (gartf. folgt.)

Qrtteve^anies att& bevtx ^ierfeßm.
Ilclicr bic tiigü(i)C toilette ïrcv ticrc Weif) ein 9?aturforfd)er

ntancpel fepr Sntereffaute 31t er3äplen: ®ie ©auberfeit ber Sapen ift
eine Woplbetannte ®patfacpe, unb bal SBort „SapenWäftpe", ift in ben

©pracpgebraucp in einer nicpt mifeuberftepenben Sebeutung aufgenom«
men Werben. ®ie großen Sapen, wie Söwen unb $iger, beforgen übri«
genê ipre ®oilette in bnrcpauê apnlicper SBeife wie bie §aul!ape, inbem
fie bie buntlen, tantfeputartigen ßepenpolfter mit ©peicpel benepen unb
ftd) mit ben ®apen über @efid)t unb Spreu ftreiepen. ®er guf) erfept
ipnen fomit ©djwamm unb Sürfte gngteid), unb bie feparfe, raupe
fhtnge tämmt ben übrigen ®eil bei Sörperl unb glättet bal gelt. ®al
Spoffuut ift nod) peinlkpcr in ber lulfiiprung feiner SRorgenWäfdje,
unb ôafen benübeu ebcufafll ipre Sorberläufe 3ur ®eficptlwäfd)e. ®cr
tpafenlauf ift befonberl grtr Surfte geeignet unb pat baper feinen 2Seg

auf ben $oilettentifd) ber ©cpaufpieler gefunben. ®al ffeberöiep, be«

fonberl bie SSafferbögel, fiept man in ben ißaitfen 3Wifcpen Ijjuitg unb

@d)laf ftetl mit ber Drbnung unb Steinigung iprel gebergewanbel be=

fcpäftigt, unb wie bie Stubenfliege fid) Bon ©taub unb Unreinlicptéii
befreit, wie fie ben ©augrüffel pit|t unb pflegt, pat Wopl fdjon jeber
beobachtet.
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Beste was Du thun kannst, wenn Du auf ein Jahr dorthin gehst. Ich
weiß, es wird Dir dort gut gehen."

Walter schüttelte den Kopf.
„Du wirst mir einen Dienst erweisen, Walter, wenn Du meinem

Onkel in seinem Alter beistehst. Es soll ja vorerst nur auf ein Jahr
sein. Es ist dies wohl meine letzte Bitte an Dich."

„Gut, Herr, ich will auf ein Jahr dorthin gehen, weil Sie es so

dringend wünschen", sagte Walter zustimmend.
„Nun denn, adieu!" entgegnete Lafond, „meine besten Wünsche

begleiten Dich!"
Walter ergriff die dargebotene Hand seines Herrn und drückte sie

innig. „Gott segne und behüte Sie!" sagte er mit thränenerstickter Stimme.
„Lebe wohl, Walter! Du warst mir ein treuer Diener! Gott sei

mit Dir — vielleicht werden wir uns nie wieder sehen!"
So schieden sie. Walter begab sich mit der ersten Fahrgelegenheit

nach Rouen in das Haus des Generals de Bougy. Daheim aber
versank sein früherer Herr in tiefe Betrübnis, als er über die Zuneigung
und Besorgnis nachdachte, welche der junge Schweizer für ihn gezeigt
hatte. „Nur ein Jahr früher," sagte er mit quälender Angst
nachsinnend, „und ich hätte gerettet werden können. Jetzt bist Du leider

zu spät gekommen, edles, braves Herz!" (Forts, folgt.)

Interessantes aus dem Hierteben.
slclier die tägliche Toilette der Tiere weiß ein Naturforscher

manches sehr Interessante zu erzählen: Die Sauberkeit der Katzen ist
eine wohlbekannte Thatsache, und das Wort „Katzenwäsche", ist in den

Sprachgebrauch in einer nicht mißzuverstehenden Bedeutung aufgenommen

worden. Die großen Katzen, wie Löwen und Tiger, besorgen übrigens

ihre Toilette in durchaus ähnlicher Weise wie die Hauskatze, indem
sie die dunklen, kautschukartigen Zehenpolster mit Speichel benetzen und
sich mit den Tatzen über Gesicht und Ohren streichen. Der Fuß ersetzt

ihnen somit Schwamm und Bürste zugleich, und die scharfe, rauhe
Zunge kämmt den übrigen Teil des Körpers und glättet das Fell. Das
Opossum ist noch peinlicher in der Ausführung seiner Mvrgenwäsche,
und Hasen benützen ebenfalls ihre Vorderläufe zur Gesichtswäsche. Der
Hasenlauf ist besonders zur Bürste geeignet und hat daher seinen Weg
auf den Toilettentisch der Schauspieler gefunden. Das Federvieh,
besonders die Wasservögel, sieht man in den Pausen zwischen Atzung und

Schlaf stets mit der Ordnung und Reinigung ihres Federgewandes
beschäftigt, und wie die Stubenfliege sich von Staub und Unreinlichkêit
befreit, wie sie den Saugrüssel Putzt und pflegt, hat wohl schon jeder
beobachtet.
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görtefftapEm 6er "gjteôaâftott.
rnitfi 15 te I'm fcf. ©iS ®u biefe geilen 3U lefat belommft,

ßaft ®u bie große Ueberrafßung Bereits genoffen, aber bte greube ift jeben»
faits fo groß, baß fie fief) tägliß erneuern, baß fie noß (ange naßwirfen
Wirb. Jgat fief) bie liebe (Kutter reßt erßolt? SSie tuirb fie erftaunt geWefett
fein über bie neugebadiene JpauSßälterin, über baS tüßtige „(Köbßen für

atfeS". Waßrfi ®u ®ir Woßt eiferfüßtig
®eine mit Srtumßß erworbenen Keßte. SBeßre
®iß nur taßfer; bie in naßer SluSfißt fteßenbe
ffrentbe erfßeint ®ir naeß foleßer Vorübung bann
nießt fo ftreng. Sorßer aber Wirft ®u noß bie
Keife tnS ©ffaß genießen unb ®u Wirft mir bon
bort aus fßreiben, nißt Waßr, liebeS §auSmütter»
eßen? ©ei injwifcßen ßerjüiß gegrüßt unb grüße
auß ®eine (Kutter bon mir.

cfantnta 15 in SBaS fo ein HeineS
®ämßen boeß für ©nttäufßungen erlebt! ®u
ßaft ïeinen ©rief belontmen in ®etner Ileinen
Leitung, obfcßon ®u am 18, Sinti feßon an bie
Slbreffe: „ffür bie Heine (Seit ber ©tßwetjet.
grauenjeitung" einen großen ©rief gefeßrieben
ßaft, ber am 19. 3juli früß zur (ßoft ging unb
auf Weißen ®u in Kr. 7 ber Keinen geitung

feßon Stntwort erWarteteft. — Stuf biefe Kummer ßätte aber feßon gar leine
SfntWort eingeßen Jönnen; nimm nur ben fîalenber jur §anb unb bergleicße
baS ®atum ®einer ©riefe unb ben StuSgabetag bon Kr. 7, Weiße feßon ant
21. gebrueft fein mußte, ©in ©rfßeinen ber SfntWort für ®iß Wäre alfo gar
nießt möglid) gewefen. KtßtSbeftoWeniger bift ®u reißt, reßt böfe über bie
KebaltionStante, bie ®einen, boeß fo intereffant unb fcßön gefßriebenen ©rief
nißt einmal beantworten moßte. ©inige SBoßen flpäter aber finbet (Kama
ben ©rief in ber großen ®afße bon ©bi'S Kegenrocf, jertnittert unb mit
berwifßter Slbreffe. ®aS ©ßriftfiüd War alfo einzuwerfen bergeffen Werben
unb anberen maßte man ©orwürfe Wegen ©aumfeligteit — unb fßließfiß
bringt ein gufall bie ®ßatfaße an ben ®ag. ®a fießft ®u Wie gut es ift,
Wenn man auf anbere nißt gleiß ßeftig unb böfe Wirb.

Junta in ^ofotßurn. Sltfo noß ein Weiteres ßalbeS SSaßr

barfft ®u bleiben unb lernen, baS freut miß reßt ßerjliß für ®iß. Kun
tannft ®it ®iß fo reßt grünbliß in ®eine Strbeit einleben; ®u fannft Siüclen

erganjen unb abtlären, WaS ®ir bis feßt nißt ganz berftänbliß War. ®eine
Slngft Wegen ber ©robearbeit Wirft ®u nun für einmal Wieber bei ©eite
legen unb ffoäter ift Woßl gçtr leine ©orge meßr notwenbig. ijft ber geßlante
Umzug nocß nißt erfolgt? Ober ift biefe Slenberung Wieber Oertagt worben?
®einem ©ruber SouiS lannfi ®u Wiffen laffen, baß nur ein felbftgefßriebener
©rief ißm baS Keßt gibt, eine gebruclte Stntwort im ©rieflaften zu erwarten.
SBenn er fiß zu einem folßen aufrafft, bringt bie Heine geitung ißm bie
Stntwort birelt naß ©tel, ba muß er nißt erft Warten, bis man ißnt biefelbe
üon baßeim fßiclt.

gmtmt) -jft. in ^«nfanne. ®ein ©rieflein ift birelt ins ©IternßauS
geWanbert; bort ift eS ant heften aufgeßoben.

Jtnnßen f. in l3afcf. ©elt, Wie boß Sßaßa zu überrafßen berfteßt!
@o ein Heiner, fßwarzer, feibenglänzenber Kero Wäre mir fürwaßr auß lieber
als ®efßenl, als irgenb ein toteS ©ßielzeug. Äein SBunber, baß ®u ®ein
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Wriefkasten der Weöaktion.
Aauka ZS in Aaset. Bis Du diese Zeilen zu lesen bekommst,

hast Du die große Ueberraschung bereits genossen, aber die Freude ist jedenfalls

so groß, daß sie sich täglich erneuern, daß sie noch lange nachwirken
wird. Hat sich die liebe Mutter recht erholt? Wie wird sie erstaunt gewesen
sein über die neugebackene Haushälterin, über das tüchtige „Mädchen für

alles". Jetzt wahrst Du Dir wohl eifersüchtig
Deine mit Triumph erworbenen Rechte. Wehre
Dich nur tapfer; die in naher Aussicht stehende
Fremde erscheint Dir nach solcher Vorübung dann
nicht so streng. Borher aber wirst Du noch die
Reise ins Elsaß genießen und Du wirst mir von
dort aus schreiben, nicht wahr, liebes Hausmütterchen?

Sei inzwischen herzlich gegrüßt und grüße
auch Deine Mutter von mir.

Lavinia W in M. Was so ein kleines
Dämchen doch für Enttäuschungen erlebt! Du
hast keinen Brief bekommen in Deiner kleinen
Zeitung, obschon Du am 18, Juli schon an die
Adresse: „Für die kleine Welt der Schweizer:.
Frauenzeitung" einen großen Brief geschrieben
hast, der am 19. Juli früh zur Post ging und
auf welchen Du in Nr. 7 der kleinen Zeitung

schon Antwort erwartetest. — Auf diese Nummer hätte aber schon gar keine
Antwort eingehen können; nimm nur den Kalender zur Hand und vergleiche
das Datum Deiner Briefe und den Ausgabetag von Nr. 7, welche schon am
21. gedruckt sein mußte. Ein Erscheinen der Antwort für Dich wäre also gar
nicht möglich gewesen. Nichtsdestoweniger bist Du recht, recht böse über die
Redaktionstante, die Deinen, doch so interessant und schön geschriebenen Brief
nicht einmal beantworten mochte. Einige Wochen später aber findet Mama
den Brief in der großen Tasche von Edi's Regenrock, zerknittert und mit
verwischter Adresse. Das Schriftstück war also einzuwerfen vergessen worden
und anderen machte man Vorwürfe wegen Saumseligkeit — und schließlich
bringt ein Zufall die Thatsache an den Tag. Da siehst Du wie gut es ist,
wenn man auf andere nicht gleich heftig und böse wird.

Anna W in Sakothurn. Also noch ein weiteres halbes Jahr
darfst Du bleiben und lernen, das freut mich recht herzlich für Dich. Nun
kannst Du Dich so recht gründlich in Deine Arbeit einleben; Du kannst Lücken
ergänzen und abklären, was Dir bis jetzt nicht ganz verständlich war. Deine
Angst wegen der Probearbeit wirst Du nun für einmal wieder bei Seite
legen und später ist wohl gyr keine Sorge mehr notwendig. Ist der geplante
Umzug noch nicht erfolgt? Oder ist diese Aenderung wieder vertagt worden?
Deinem Bruder Louis kannst Du wissen lassen, daß nur ein selbstgeschriebener
Brief ihm das Recht gibt, eine gedruckte Antwort im Briefkasten zu erwarten.
Wenn er sich zu einem solchen aufrafft, bringt die kleine Zeitung ihm die
Antwort direkt nach Viel, da muß er nicht erst warten, bis man ihm dieselbe
von daheim schickt.

Kmmy K. in Lausanne. Dein Brieflein ist direkt ins Elternhaus
gewandert; dort ist es am besten aufgehoben.

Annchen A. in Aasek. Gelt, wie doch Papa zu überraschen versteht!
So ein kleiner, schwarzer, seidenglänzender Nero wäre mir fürwahr auch lieber
als Geschenk, als irgend ein totes Spielzeug. Kein Wunder, daß Du Dein
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tpubfwnbettdjen ausgeräumt fjaft, um beut tjer^igen „©diwarjen" ein Kager

ju bereiten. ®a Reifet eS alfo eine ^atbe ©tunbe früher auffteïjen, um baS

bide SSierfüftercben frieren ju führen unb ibm baS todige gelldjen glänjenb
ju bürften. 3d) Witt mid) nun gar uid)t Wunbern, trenn ®u näd)ftenS leine
$eit meljr finbeft Sriefe ju fcbreiben. ®ein (Särtdfen barfft ®u aber bod)
Tticbjt rergeffen, gett? ©tebt ®etn SRofenbaumdfen fdjon jum zweitenmal in
éliite? Itnb t)at ®eine Kebtoje fidj triebet erbott? ®ie gro|e §i|e wirb
bem Patienten Wabrfcbeinlid) 3Ugefe|t baben. — Stun freue ®idj mit ®einem
lieben fdjWarjen greunb unb fei Ijerjlid) gegrüfjt.

§!3udj> ffctßmräf feC.
Silbet auS nad)fie1jenben Silben fieben SSorte, beren 9lnf angSbud)

ftaben, bon oben nad) unten gelefen, ben Planten eines berühmtenbeutfcben
WinnefängerS unb bie ©nbbud)ftaben ti0J1 unten nad) oben gelefen, ben

feiner urffwüngtidfen §eimat geben, Wobon er feinen Planten trägt:
be, mä, ri, ne, o, te, re, lob, Wü, ga, rieb, auf, flo, ib, rob, marfd), au.

1. Söort bebeutet: ©in Unmenfd).
2. „ „ ©in giu§ in SRufjIanb.
3. „ „ ©ine SInerlennung.
4. „ „ ©in Wännername.
5. „ „ ©in ©äugetier beS ©iSmeereS.
6. „ „ ©in SluSbrud für ißnrabe.
T. „ „ ©ine erbid^tete ©rjablttng.

-gHäffeC.
i.

Stm Slrnt trägft ®u mid) ftetS mit §,
Wit © bin id) bem Weere nalj.
Wit 2 regiert ein §errfd)er mid).
©S febmüdt mit 58 baS Wabdjen fid),
Wit 38 ®u finbeft mieb im §auS,
Wit ® Wirf lieber miä) biuauS!

II.
§eut! bin id) glänjenb, glatt unb weieb,
Wid) trägt bie ®ame, ift fie reid).
Siebt ftoij auf tttid) unb meine galten
Itnb tbut mid) ftetS in ©l)ren 1)alten.
®agegen bin ein anberntal
3d) mandjeS ©dfulünbs arge Qual,
SBenn'S emfig fud)t mit feinem ginger
3n mir fudjt bie alterfernften ®inger.
©ebirge, Känber, Sflüffe, ©ee'n,
®ie all' in meinem 3«uern ftebn.

ber ftiitlel in ttr. 8.
I. Groden.

II. ©öttfefeber.
III. Santfte — 3I«tf)Cl.

IV. Seib — Sieb.

SReöattton unö «erlag: grau ®tt(e éonegget tu @t. «allen.
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Puppenbettchen ausgeräumt hast, um dem herzigen „Schwarzen" ein Lager
zu bereiten. Da heißt es also eine halbe Stunde früher aufstehen, um das
dicke Vierfllßerchen spazieren zu führen und ihm das lockige Fellchen glänzend
zu bürsten. Ich will mich nun gar nicht wundern, wenn Du nächstens keine

Zeit mehr findest Briefe zu schreiben. Dein Gärtchen darfst Du aber doch

nicht vergessen, gelt? Steht Dein Rosenbäumchen schon zum zweitenmal in
Blüte? Und hat Deine Levkoje sich wieder erholt? Die große Hitze wird
dem Patienten wahrscheinlich zugesetzt haben. — Nun freue Dich mit Deinem
lieben schwarzen Freund und sei herzlich gegrüßt.

Muchstcrbenrät se5.

Bildet aus nachstehenden Silben sieben Worte, deren Anfangsbuchstaben,
von oben nach unten gelesen, den Namen eines berühmten deutschen

Minnesängers und die Endbuchstaben von unten nach oben gelesen, den
seiner ursprünglichen Heimat geben, wovon er seinen Namen trägt:

be, mä, ri, ne, o, te, re, lob, wü, ga, rich, auf, flo, ib, rob, marsch, au.
1, Wort bedeutet: Ein Unmensch,
2. „ „ Ein Fluß in Rußland.
3. „ „ Eine Anerkennung,
4. „ „ Ein Männername.
5. „ „ Ein Säugetier des Eismeeres.
6. „ „ Ein Ausdruck für Parade,
7. „ „ Eine erdichtete Erzählung.

Wätlel.
I.

Am Arm trägst Du mich stets mit H,
Mit S bin ich dem Meere nah.
Mit L regiert ein Herrscher mich.
Es schmückt mit B das Mädchen sich,

Mit W Du findest mich im Haus,
Mit T wirf lieber mich hinaus!

II.
Heut' bin ich glänzend, glatt und weich.
Mich trägt die Dame, ist sie reich.
Sieht stolz auf mich und meine Falten
Und thut mich stets in Ehren halten.
Dagegen bin ein andernial
Ich manches Schulkinds arge Qual,
Wenn's emsig sucht mit seinem Finger
In mir sucht die ällerfernsten Dinger,
Gebirge, Länder, Flüsse, See'n,
Die all' in meinem Innern stehn.

Auflösung der Rätsel in Nr.
I. Brocken.

II. Gänsefeder.
III. Lampe -- Ampel.

IV. Leid — Lied.
Redaltion und Verlag: Frau «lise Honegger in St. «allen.
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